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Gewerblich -induſttielle Berichte. 
Ueber den wirthſchaftlichen Nutzen der Productivgenoſſenſchaften. 


(D. Econ.) Es ſind die allergrößten Hoffnungen an die Pro⸗ 
ductivgenoſſenſchaften geknüpft worden, am meiſten freilich von 
denen, welche Staatshülfe für ſie in Anſpruch nehmen wollen. 
Es iſt deshalb nicht überflüſſig zu erklären, was man von ihnen 
nicht zu erwarten hat. Sie mögen mit oder ohne Staatshülfe 
in's Leben treten, ſie werden niemals weder im Stande ſein, die 
Mehrzahl der Arbeiter zu Arbeitgebern zu machen und dieſem 
Stande zu erhalten, noch auch zu einem vorwiegenden Factor der 
Güterproduction ſich aufzuſchwingen. Wollte man Staatsmittel 
in großem Umfange zu dieſem Zweck verwenden, ſo wäre es 
vielleicht denkbar, eine große Zahl Arbeiter mit Fabriken zu be⸗ 
ſchenken und ſo zu Fabrikanten zu machen, aber es wäre ihnen 
nicht möglich, ſich lange in dieſem Beſitz zu erhalten, weil ihnen 
die Kenntniſſe und Fähigkeiten zur Leitung eines ſolchen Geſchäfts 
fehlen. Ueberläßt man die Bildung von Productivgenoſſenſchaften 
der Selbſthülfe der Arbeiter, ſo werden ihrer mit der Zeit mehr 
entſtehen, welche dauernd gedeihen, als wenn der Staat fie in's 
Leben ruft, aber ſie werden niemals die Mehrzahl der Arbeiter 
umfaſſen, nicht nur weil dieſe nicht die Befähigung, ſondern auch 
weil ſie nicht die Neigung dazu haben, in die Klaſſe der Unter⸗ 
nehmer überzugehen. Viele ziehen den ſicheren Lohn, den ſie als 
Arbeiter haben, dem oft ſorgenvollen Riſico des Arbeitgebers vor. 
Die Productivgenoſſenſchaften werden aber auch kein überwiegen. 
der Factor der Güterproduction werden, weil ihnen dabei zwei 
mächtige Concurrenten gegenüberſtehen. Der eine ſind die Ein⸗ 

„zelunternehmungen der Gewerbtreibenden, die durch die Einheit 
ihrer Leitung vor jedem geſellſchaftlichen Gewerbebetrieb einen 
großen Vorſprung haben und deshalb auch von den beften Köpfen 
ſtets vorgezogen worden, der andere Concurrent ſind die Actien⸗ 
geſellſchaften, die durch die Größe ihres Capitals einen wachſen⸗ 
den Einfluß auf die Production gewinnen. 8 

Aber wenn die Productivgenoſſenſchaften auch keine große 
Umwälzung in der Güterproduction erwarten laſſen, fo find fie 
doch, ja zum Theil eben deswegen von großem wirkhſchaftlichen 
Nutzen. Um die Zahl ihrer Mitglieder vermindert ſich die Zahl 
der unſelbſtſtändigen Arbeiter, während in jeder dieſer Genoſſen⸗ 
ſchaften ein neuer Arbeitgeber auf den Markt tritt, ſie wirken 
alſo gleichzeitig auf eine Verminderung des Angebots von Arbeit 
und auf eine Vermehrung der Nachfrage nach Arbeit und helfen 


fo den Arbeitslohn ſteigern, was den arbeitenden Klaſſen im All⸗ 
gemeinen und unmittelbar dem Volkswohlſtand zu Gute kommt, 
beſonders aber den Arbeitslohn der intelligenteren und tüchtigeren 
Arbeiter ſteigern wird, welche die Arbeitgeber ſonſt befürchten 
müſſen an die Productivgenoſſenſchaften zu verlieren. 

Der größte wirthſchaftliche Segen der Productivgenoſſen⸗ 
ſchaften dürfte jedoch darin liegen, daß mit ihrer Hülfe es den 
Arbeitern erheblich erleichtert wird, bei größeren Fähigkeiten aus 
der Klaſſe der Arbeiter auszutreten und ihre Kräfte als Unter⸗ 
nehmer zu ihrem eigenen Vortheil und zum Vortheil der Geſell⸗ 
ſchaft beſſer zu verwerthen. Wir haben zwar heut zu Tage keine 
Kaſteneintheilung, wie manche Völker des Alterthums, gleichwohl 
entſcheiden auch bei uns wenigſtens in den unbemittelteren Volks⸗ 
klaſſen viel ſeltener die Fähigkeiten und Neigungen der Kinder 
über die Wahl ihres Berufs, als der Beruf des Vaters, welchem 
die Kinder folgen, oder andere Zufälligkeiten, die mit ihrer Ju⸗ 
dividualität in keinem Zuſammenhange ſtehen. So giebt es unter 
den arbeitenden Klaſſen gewiß Tauſende, welche ihren Beruf ver⸗ 
fehlt haben und ſich als Arbeiter mühſam durchſchlagen, während 
ſie zu Kaufleuten ausgebildet viel mehr für ſich ſelbſt und für 
die Allgemeinheit leiſten würden. Zwar treten ja bisweilen 
energiſche Charaktere auf, welche mit Ueberwindung aller ent⸗ 
gegenſtehenden Schwierigkeiten aus einfachen Arbeitern ſich all⸗ 
mälig zu großen Induſtriellen aufſchwingen und damit beweiſen, 
daß unſere ſocialen und politiſchen Zuſtände kein abſolutes Hin⸗ 
derniß für Arbeiter ſind, zu einer ihren Fähigkeiten entſprechen⸗ 
den Stellung zu gelangen; indeß ſind dies immer nur einzelne, 
beſonders hervorragende Perſonen und neben ihnen exiſtiren ge⸗ 
wiß Tauſende, welche ohne der entgegenſtehenden Hinderniſſe Herr 
werden zu können, als Arbeiter fortleben, obgleich ſie hier ihre 
Intelligenz und Energie nur unvollkommen verwerthen können. 
Dieſe Kraftverſchwendung, welche die wirthſchaftliche Entwickelung 
jedes Volkes aufhält, zu vermindern, iſt ein weſentliches Ver⸗ 
dienſt der Productivgenoſſenſchaften. Sie vollenden in dieſer Be⸗ 
ziehung, was der Staat durch Einführung der Freizügigkeit und 
Gewerbefreiheit angefangen hat. Während letztere aber nur nega⸗ 
tiv wirken, inſofern ſie Hinderniſſe beſeitigen, welche der freien 
Verwerthung der Arbeitskraft von einer früheren Geſetzgebung 
in den Weg gelegt waren, wirken die Productivgenoſſenſchaften 
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poſitiv erziehend und geben den tüchtigſten Elementen der arbei- 
tenden Klaſſen Gelegenheit, ſich praktiſch kaufmänniſch auszubil⸗ 
den, ihre geiſtigen und ſittlichen Anlagen höher zu entwickeln und 
wirthſchaftlich zu verwerthen, als ſie ſonſt in ihrem Beruf als 
Arbeiter dazu im Stande geweſen wären. Und es gilt dies nicht 
nur von ſolchen Productivgenoſſenſchaften, deren Mitglieder ſonſt 
vermöge des von ihnen zu ihrem Beruf gewählten Gewerbe⸗ 
zweiges überhaupt nicht zur gewerblichen Selbſtſtändigkeit gelangt 
wären, weil derſelbe nur noch fabrikmäßig betrieben wird, ſon⸗ 


dern es gilt auch von den Productivgenoſſenſchaften von Hand⸗ 


werkern, die in ihrer Vereinzelung zwar noch auf eigene Rech⸗ 
nung hätten ihr Geſchäft betreiben können, aber erſt durch die 
Vereinigung mit anderen zur Productivgenoſſenſchaft demſelben 
denjenigen Umfang geben könnten, welcher einen kaufmänniſchen 
Betrieb in größerem Style möglich macht. 


Iſt es ſo ein großer Gewinn für das Einkommen des gan⸗ 


zen Volkes, welcher mit der zunehmenden Verbreitung der Pro⸗ 
ductivgenoſſenſchaften ſteigt, daß durch dieſelben eine Menge Kräfte 


und natürliche Fähigkeiten geweckt und ausgebildet werden, ſo 
immerhin vermögen ſolche übertriebene Erwartungen den wirf- 


kommt noch beſonders in Betracht, daß dieſer Zuwachs an Kräften 
in erſter Linie den weniger bemittelten Klaſſen zu gut kommt und 
dazu beiträgt, die Concurrenzfähigkeit derſelben gegen das große 
Capital zu ſteigern, zur Erhaltung des gewerblichen Mittelſtandes 
beizutragen. 
nur das Volkseinkommen, ſondern befördern auch deſſen geſunde 
Vertheilung. 

So groß hiernach der wirthſchaftliche Nutzen der Productiv⸗ 
genoſſenſchaften iſt, und ſo ſehr man ihre weitere Verbreitung 


Leitungs⸗Röhren aus Papier für 


Bei der im vorigen Jahre in Wien ſtattgehabten Verſamm⸗ 
lung des Vereines der deutſchen Gas⸗ und Waſſerfachmänner war 
eine Collection von verſchiedenen Röhrenmuſtern, aus mit Asphalt 
imprägnirtem Papier erzeugt, zur Anſicht ausgeſtellt. Nachdem 
zugleich eine große Zahl Atteſte von Gemeinden, Fabriks⸗ und 
Bergwerks⸗Beſitzern über die mehrjährige Verwendung dieſer 
Asphaltröhren fi äußerſt günſtig ausſprachen, überdies auch Au⸗ 
toritäten der techniſchen Branche in gleicher Weiſe ihr Votum ab⸗ 
gaben, ſo glauben wir unſeren Leſern über dieſe Röhren umſo⸗ 


mehr eine ausführlichere Mittheilung bringen zu ſollen, als auch 


neueſtens Seitens des k. k. techniſchen und adminiſtrativen Militär⸗ 
Comités in Wien und durch am Probirplatz der Wr. Hochquellen⸗ 
Waſſerleitung direct gemachte Druckproben die großen Vorzüge 
der Asphaltröhren beſtätiget worden find. 

Dieſe Röhrenſorte, wie ſie die Firma J. Ch. Leye in Bochum 
herſtellt, eignet ſich außer zur Gas- und Wafferleitung, noch ins⸗ 
beſondere zur Zuführung und Vertheilung von Salzfonlen und 
ähnlichen die Metalle angreifenden Flüſſigkeiten; fie finden ferner 
mit größtem Vortheile ihre Verwendung für Gebläſe⸗, Sprach⸗ 
rohr⸗, unterirdiſche Telegraphendraht⸗, Wind⸗ und Wellenleitungen 
in Bergwerken und viele andere ähnliche Zwecke. 

Die Erzeugung der Asphaltröhren findet in der Weiſe ſtatt, 
daß eine eigene Papierſorte, deren Breite der Länge der einzel⸗ 
nen Rohre gleichkommt, durch geſchmolzenen Asphalt (Erdharz) 
gezogen, und mittelſt eigenthümlich conſtruirter Maſchinen auf 
einen Cylinder gewickelt wird, deſſen Stärke der lichten Weite 
der zu fertigenden Röhre entſpricht und bei welcher Manipulation 
die heiße Asphaltmaſſe gleichmäßig vertheilt wird. 

Nach dem Erkalten der in ſolcher Art geformten Röhre wird 
dieſelbe vom Kerne abgezogen und mit einem beſonderen harten, 
unauflöslichen, gas⸗ und waſſerdichten Ueberzuge der inneren 
Fläche verſehen, wodurch letztere glatt und ſpiegelblank wird, 
während die Außenſeite einen Anſtrich von Asphaltfirniß gemiſcht 
mit feinem Quarzſand erhält. — Dieſes Fabrikat beſitzt nun eine 
ſolche Feſtigkeit und Dichtigkeit, daß es einem Druck von mehr 
als 15 Atmoſphären widerſteht, wenngleich die Wandſtärke kaum 
einen halben Zoll beträgt. Die Asphaltröhren können alſo unter 
den höchſten Dämmen mit vollſter Sicherheit liegen und leiden 


) Vergl. u.⸗öſterr. Gwblt. 1872. 


auf lebensfähigen Grundlagen wünſchen muß, fo find fie doch, 
ſo wenig wie die Arbeitstheilung Selbſtzweck, ſondern immer nur 
Mittel zum Zweck, nämlich zu dem Zweck, ihren Mitgliedern 
durch gemeinſamen Gewerbebetrieb zu größerem Wohlſtand zu 
verhelfen. Es iſt deshalb auch kein Grund, die Auflöſung einer 
Productivgeſellſchaft zu bedauern, wenn mit ihrer Hülfe die Mit⸗ 
glieder ſo weit gekommen ſind, um jeder für ſich allein das Ge— 
werbe ſelbſtſtändig fortſetzen zu können, und wenn ſie die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen haben, das ferner der Einzelbetrieb für ſie 
vortheilhafter iſt, als der genoſſenſchaftliche. Denn offenbar wür⸗ 
den die Intereſſen der Mitglieder darunter leiden, und damit 
der Zweck der Genoſſenſchaft verfehlt, wenn ſie dieſe Verbindung 
für ihnen ſelbſt nachtheilig anſehend, fie gleichwol aufrecht erhal: 
ten ſollten. Die Auflöſung der Genoſſenſchaft iſt unter ſolchen 
Umſtänden vielmehr das allein Naturgemäße. 

Wer alſo von den Productivgenoſſenſchaften die „Löſung der 


Die Productivgenoſſenſchaften erhöhen alſo nicht 


ſocialen Frage“ erwartet, für welche jetzt faſt täglich nene Wege 


vorgeſchlagen werden, der geht freilich in ſeinen Hoffnungen viel 


zu weit und unterſchätzt gar ſehr den Umfang der ſocialen Frage, 


lichen wirthſchaftlichen Nutzen der Productivgenoſſenſchaften nicht 
zu beeinträchtigen, der nach dem Geſagten im Weſentlichen darin 
beſteht, vie arbeitenden Klaſſen vor der Ueberwucherung des 
Großcapitals dadurch zu ſchützen, daß ihre Mitglieder Gelegen⸗ 
heit erhalten, ſich zu kleinen Capitaliſten aufzuſchwingen, ihre 
geiftigen Fähigkeiten oder Anlagen zu ihrem eignen und zum all- 
gemeinen Wohl beſſer zu entwickeln und auszubilden. 


Gas⸗ und Waſſerwerks⸗Anlagen.“) 


ebenſowenig von Stößen, Erſchütterungen, als auch von ungleichen 
Preſſungen, wie ſelbe in der Praxis oft vorkommen. 

Da Asphalt den Einflüſſen der Witterung Trotz bietet, da⸗ 
her auch ſchon die alten Egypter bei ihren Mumien ihn benützten, 
und Asphalt heutzutage bei Dächern, Trottoirs u. dgl. verwendet 
wird, ſo iſt vorauszuſehen, daß auch die Asphalt⸗Röhren eine 
unbegrenzte Dauer beſitzen müſſen, indem auf ihr Aeußeres ledig⸗ 
lich nur die Bodenfeuchtigkeit einzuwirken vermag. 

Bekanntlich werden eiſerne Röhren, bevor ſelbe in die Erde 
gebettet werden, mit einem Theerharz⸗ oder Asphaltüberzug ver⸗ 
ſehen, um hierdurch an Dauerhaftigkeit zu gewinnen. Wenn nun 
aber der bei eiſernen Leitungen nur als Schutzmittel dienende 
Körper bei den Asphaltröhren als Erzeugungsmaterial benützt 
wird, ſo iſt klar, welche große Haltbarkeit die letzteren beſitzen 
müſſen. Nicht nur, daß in dieſer Beziehung mehr als ſechzehn⸗ 
jährige Erfahrungen vorliegen, ſondern wir hatten auch ſelbſt Ge⸗ 
legenheit ein Asphaltrohr zu fehen, welches, bereits 15 Jahre 
bei einer Gasleitung in Gebrauch geweſen, vollſtänvig unverfehrt 
war und nicht die kleinſte Beſchädigung erlitt, als es kürzlich 
einem Druck von 24 Atmoſphären unterworfen wurde. 


Erſchütterungen jeder Art, ſowie Froſt wirken auf Asphalt⸗ 
röhren in gar keiner Weiſe ein, und nachdem dieſelben ferner den 
Zerſtörungsurſachen der Metallröhren durch Oxydirung oder durch 
ätzende Beimiſchungen der durchgeleiteten Flüſſigkeiten nicht unter⸗ 
liegen, ſo erleidet ihre Dauerhaftigkeit auch in dieſer Hinſicht keine 
wie immer geartete Beeinträchtigung. Asphalt iſt ein ſchlechter 
Wärmeleiter, weshalb das in daraus erzeugten Röhren geleitete 
Waffer im Winter vor Kälte, im Sommer gegen Erwärmung ge⸗ 
ſchützt iſt; dieſelbe Eigenſchaft verhütet auch die bei den Metall⸗ 
röhren ſo ſchädliche Ausdehnung und Verkürzung nach der Längen⸗ 
richtung, wodurch häufig Röhrenbrüche und Unvichtigkeiten ent⸗ 
ſtehen. Infolge deſſen können Asphaltröhren viel leichter in die 
Erde gebettet werden und verwohlfeilert ſich auch hierdurch eine 
ſolche Leitungsanlage. 

Die Asphaltröhren exydiren nicht, es erleidet daher weder 
Waſſer noch irgend eine andere Flüſſigkeit beim Durchfließen eine 
Veränderung, und die Asphaltröhren werden auch dann nicht 
verändert, wenn der Erdboden corroſive Stoffe enthält, durch 
welche jedes Metall früher oder ſpäter zerſtört würde, wie das 


in vielen Bergwerken der Fall iſt. 
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Das geringe Gewicht dieſer Röhren gegen eiferne (wie 1:5) 
ermäßigt nicht blos die Transportkoſten namhaft, ſondern auch 
die Auslagen beim Legen ſelbſt. In England, dem billigſten 
Productionslande für Metallröhren jeder Art, ſtellen ſich die aus 
Asphalt gefertigten Leitungen im vollendeten Zuſtande auf etwa 
den vierten Theil des Preiſes der aus Blei, und auf ungefähr 
die Hälfte der aus gewalztem Eiſen hergeſtellten. Das Legen 
und Dichten der Asphaltröhren geht jo ſchnell und leicht von 
Statten, daß ein geübter Arbeiter im Tage circa 20 à 30 Klafter 
zweizöllige Leitung fertig bringt, da infolge des geringen Ge⸗ 
wichtes ein ziemlich langes Röhrenſtück außerhalb des Grabens 
zuſammengefügt, gedichtet und ſodann auf einmal in die Erde 
gelegt werden kann. . 

Die einzelnen Asphaltröhren werden in 19 Größen von 2 
bis 15 Zoll lichter Weite in Stücken von 7 Fuß Baulänge er⸗ 
zeugt, und ebenſo jede beliebige Krümmer⸗ oder Ableitungsfigur 
geliefert, welch Letztere übrigens auch in ſehr einfacher Art un⸗ 
mittelbar am Legungsplatze gebildet werden kann. — Etwa nöthiges 


Abſchneiden wird mit einer gewöhnlichen Holzſäge bewirkt und 
kann eine Leitung aus Asphaltröhren ohne alle Umſtände und 
Gefährdung mit jeder bereits beſtehenden aus Metall zuſammen⸗ 
gekuppelt werden, und umgekehrt iſt es ſehr leicht, in Asphalt⸗ 
röhren ſchmiedeiſerne Ableitungsröhren ſolid einzuſchrauben. 

Um hinſichtlich der bereits erwähnten Billigkeit einen bei⸗ 
läufigen Anhaltspunkt zu haben, ſei noch angeführt, daß die 
Klafter Asphaltröhren ſammt dem zur Zuſammenfügung und Ver⸗ 
dichtung erforderlichen Material franco Wien für zweizöllige Röh⸗ 
ren fl. 1 75, von 3“ lichter Weite fl. 270, von 4“ l. W. 
fl. 380, von 10“ l. W. fl. 12, von 15“ l. W. fl. 1980 
koſtet. Die Arbeit des Dichten und Fertigmachen kann von jedem 
gewöhnlichen halbwegs intelligenten Arbeiter binnen wenigen 
Stunden vollſtändig erlernt werden. 

Nach dem hier Geſagten dürften die Asphaltröhren als eine 
höchſt wichtige und nützliche Erfindung der Beachtung der Ge⸗ 
meinden, ſowie einzelner Fabrikanten und Hausbeſitzer u. ſ. w. 
empfohlen werden. 


Die Preismedaillen zur Wiener Weltausſtellung 1873. 


Bekanntlich ſind im November v. J. die Künſtler des In⸗ 
und Auslandes zu einem Concurſe für die Anfertigung der Preis⸗ 
medaillen eingeladen worden, deſſen Termin am 31. März abge⸗ 
laufen iſt. Die Concurrenzausſchreibung umfaßte ſechs Aufgaben, 
nämlich erſtens für den Avers das Portrait Sr. Majeſtät des 
Kaiſers und zweitens die Embleme für den Revers der fünf 
Medaillen, und zwar 1) die Kunſtmedaille, 2) die Fortſchritts⸗ 
medaille, 3) die Verdienſtmedaille, 4) die Medaille für guten Ge⸗ 
ſchmack, 5) die Medaille für Mitarbeiter. — Die Ausſchreibung 
war von dem günſtigſten Erfolge begleitet. In faſt allen Staaten 
ſind die Künſtler dem an ſie ergangenen Aufrufe des General⸗ 
Directors der Ausſtellung gefolgt, und um den Preis (50 Du⸗ 
caten für jedes gekrönte Modell) in Bewerbung getreten. Neun⸗ 
zehn Künſtler haben ſich mit 60 Modellen an dem Concurſe be⸗ 
theiligt, und zwar aus Oeſterreich⸗Ungarn 7, Deutſchland 5, Eng⸗ 
land 2, Belgien 2, Frankreich, Italien und Holland je Einer. 
Nach den ſechs verſchiedenen Aufgaben find eingeſendet worden 


für den Avers der Medaille, Portrait Sr. Majeſtät des Kaiſers 


16, für die Kunſtmedaille 12, für die Fortſchrittsmedaille 9, für 


die Verdienſtmedaille 7, für die Medaille „für guten Geſchmack“ 


9, für die Medaille für Mitarbeiter 8 Modelle. — Dem Concurs⸗ 
programme gemäß wurden die 60 Modelle durch acht Tage, und 
zwar von Montag den 8., bis Montag den 15. April täglich 
von 9 bis 4 Uhr im k. k. öſterr. Muſeum für Kunſt und In⸗ 
duſtrie öffentlich ausgeſtellt und dem Publikum zur Beſichtigung 
der freie Eintritt geſtattet. Hierauf iſt die Jury, zu welcher die 
kaiſerl. Ausſtellungscommiſſion, die k. k. Akademie der bildenden 
Künſte, das k. k. Muſeum für Kunſt und Induſtrie und die Ge⸗ 
noſſenſchaft der bildenden Künſtler je drei Mitglieder zu wählen 
hatten, zur Beurtheilung der Modelle geſchritten. Nach erfolg⸗ 
tem Ausſpruche der Jury werden ſämmtliche Modelle unter Be⸗ 
zeichnung der Preisgekrönten neuerdings durch acht Tage im k. k. 
öſterr. Muſeum für Kunſt und Induſtrie öffentlich ausgeſtellt 
werden. 


Die Dampfmaſchinentechnik im Jahre 1871. 


Im vergangenen Jahre iſt abſolut keine Verbeſſerung der 
Dampfmaſchine bewerkſtelligt worden; dieſe Behauptung dürfte 
Manchen zu kühn erſcheinen, und es iſt daher, um Mißverſtänd⸗ 
niſſe zu vermeiden, nothwendig, unſere Meinung fo präcis als 
möglich zu erklären. Wir wollen mit unſerer Behauptung nichts 
Anderes ſagen, als daß die am aller öconomiſchſten conſtruirten 
Maſchinen des Jahres 1871 nicht öconemiſcher conſtruirt find, 
als ſchon vor langer Zeit gebaute Maſchinen, vagegen wollen 
wir aber gar nicht in Abrede ftellen, daß in dieſem Jahre wahr⸗ 
ſcheinlich eine größere Anzahl wirklich ausgezeichneter Maſchinen 
gebaut wurde, als in irgend einem früheren Jahre. Dieſes ift 
ohne Zweifel in einem gewiſſen Sinne ein Fortſchritt, aber es 
iſt kein Fortſchritt in dem höchſten und wahrſten Sinne, und es 
dürfte ſich verlohnen, einige mit der Theorie des Dampfes im 
Zusammenhange ſtehende Thatſachen in das gehörige Licht zu 
ſtellen, um zu zeigen, in welcher Richtung wir eine Verbeſſerung 
zu ſuchen haben. 5 

So viel bis jetzt auch ſchon über die Theorie der Dampf⸗ 
maſchine geſchrieben wurde, ſo ſind doch noch einige Punkte näher 
aufzuklären; wir ſtützen unſern Zweifel auf die einfachen That⸗ 
ſachen. Alle unſere Kenntniſſe über die Eigenſchaften des Dampfes, 
die Geſetze der Ausdehnung, der Flüſſigwerdung während der 
Arbeit, die Verdichtung u. ſ. w. ſind auf die Verſuche einer ſehr 
kleinen Anzahl von Experimentatoren gegründet; als die bedeu⸗ 


tendſten derſelben können Regnault, Fairbairn Tate, Unwin, 


Siemens, Dulong, Petit und einige wenige Andere genannt wer⸗ 
den. Alle von dieſen Gelehrten angeftellten Verſuche wurden im 
Laboratorium oder wenigſtens in einem ſehr kleinen Maßſtäbe 


gemacht. Die von ihnen erlangten Reſultate haben das Subſtrat 
für die ſorgfältigen Unterſuchungen vieler Mathematiker geliefert, 
die mit Ziffern belegte Formeln für die Arbeit, welche durch eine 
gegebene Quantität Dampf geleiſtet werden ſollte, hergeſtellt ha⸗ 
ben. In einer der beſten Arbeiten über die Dampfmaſchine, den 
foeben erſchienenen „Notes on the Theory of the Steam En- 
gine“ (London 1871) von Cotterell finden wir S. 33 eine Ta⸗ 
belle, welche die Anzahl Pfunde Dampf zeigt, die nach der 
Theorie nothwendig, um eine Pferdekraft hervorzubringen: 


Druck in Atmoſphären. Condenſirend. Nicht condenſtrend. Temper. 
2 11.2 50.3 249 
4 9.2 24.8 291 
6 8.3 18.9 318 
8 7.7 1.59 340 


In dem Falle der condenſirenden Maſchine wird angenom⸗ 
men, daß das Speiſewaſſer in dem Dampfkeſſel mit einer Tem⸗ 
peratur von 100° geſpritzt werde, und bei der nicht condenſiren⸗ 
den Maſchine, daß daſſelbe mit einer aus dem Auspuffdampfe 
gewonnenen Temperatur von 212° eingebracht werde. Wir ha⸗ 
ben allen Grund zu glauben, daß die Ziffern ganz correct ſind; 
wie man ſehen wird, beziehen ſie ſich auf das Quantum des 
Dampfes, das durch die Maſchine hindurch paſſirt, und fie ha⸗ 
ben mit der Wirkſamkeit des Keſſels oder der Feuerung nichts 
zu thun. Es iſt nun eine vollkommen bewieſene Thatſache, daß 
in der Praxis keine exiſtirende Maſchine dieſem Reſultate auch 
nur entfernt nahe kommt. Es giebt keine Maſchine, und hat 
nie eine gegeben, die mit was immer für einem Drucke oder 
Expanſionsverhältuiſſe eine Pferdekraft mit dem Aufwande von 
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11.2 Pfd. Dampf entwickelt hätte. Es iſt vollkommen richtig, 
daß, wie Hr. Cotterell bemerkt, eine Haupturſache der Differenz 
zwiſchen den in der Praxis erhaltenen Reſultaten und denen, 
welche nach der Theorie hätten erhalten werden ſollen, in dem 
Umſtande liege, daß wir die Expanſion nicht hinreichend weit 
treiben können, vum die Theorie praktiſch zu verwirklichen; dies 
zugegeben bleibt aber noch immer eine bedeutende Menge unnütz 
ausgegebener Kraft, über die Rechnung abgelegt werden muß, 
und es müſſen auch die Urſachen erſt erklärt werden, warum die 
Expanſton nicht hinreichend weit getrieben werden kann. Was 
den 1. Punkt betrifft, ſo wird es genügen, darauf hinzuweiſen, 
daß, wenn eine mit 8 Atmoſphären oder in runden Ziffern mit 
120 Pfd. auf den Quadratzoll arbeitende Maſchine in der Theorie 
eine Pferdekraft für je 7.7 Pfd. Dampf, die durch dieſelbe per 
Stunde paſſirt, geben wird, wir erwarten dürften, daß ſie prak⸗ 
tiſch eben ſo viel leiſten werde als eine theoretiſche Maſchine, die 
mit einem Drucke in runden Ziffern von 30 Pfd. per Quadrat⸗ 
zoll arbeitet, und daß fie daher eine Pferdekraft von je 11.2 Pfd. 
Dampf, welche durch dieſelbe in einer Stunde hindurchgehen, 
produciren werde; ein ſolches Reſultat wurde aber, wie wir oben 
bemerkt haben, thatſächlich von keiner praktiſch verwendeten Ma⸗ 
ſchine erreicht. Was den 2. Punkt betrifft, nämlich die Grenze 
des Expanſionsgrades, ſo iſt eine Aufklärung über die beſchrän⸗ 
kenden Urſachen nothwendig. Es genügt nicht darauf hinzuweiſen, 
daß ſie in der Schwierigkeit entſpringen, eine Maſchine einen 
hohen Druck gleich im Beginne ertragen zu machen und eine un⸗ 
veränderliche Geſchwindigkeit zu erhalten. Es iſt der Beweis 
geführt worden, daß lange bevor die Grenze in diefer Richtung 
erreicht wird, die Oeconomie aufhöre, d. h. es wird nichts da⸗ 
durch gewonnen, wenn der Dampf über einen gewiſſen Punkt 
erhitzt wird und dieſer Punkt viel früher erreicht wird, bevor die 
aus dem wechſelnden Drucke entſpringende Unregelmäßigkeit der 
Thätigkeit eine bedeutende Schwierigkeit verurſacht, und das Ge⸗ 
ſagte iſt, ſo ſonderbar dies auch ſcheinen mag, richtig, ob der 
Cylinder mit einem Dampfmantel bekleidet iſt oder nicht. 

Der Umſtand iſt nicht abzuläugnen, daß die mit ſo vieler 
Sorgfalt und Geſchicklichkeit in dem Laboratorium ausgeführten 
Verſuche ſich genau auf den Fall der Dampfmaſchine paſſen, in 
der ungeheure Dampfvolumina verbraucht werden, und es iſt, 
wie wir oben ſchon angedeutet haben, recht wohl möglich, daß 
die in dem Laboratorium erhaltenen Reſultate durch die kleinen 
Dimenſionen des angewendeten Apparates ihre Richtigkeit ver⸗ 
lieren. Es läßt ſich nicht ein einziges Beiſpiel anführen, in dem 
die Reſultate genauer mit Dampfmaſchinen von beträchtlichen Di⸗ 
menſionen angeſtellter Verſuche auch nur annähernd mit den in 
den beſten Handbüchern niedergelegten Geſetzen übereinſtimmten. 
Es ſind daher entweder dieſe Geſetze irrig, oder der Dampf be⸗ 
ſitzt irgend eine Eigenthümlichkeit, die verurſacht, daß er in feinem 
Benehmen ſich viel ſtärker von dem eines bleibenden Gaſes unter⸗ 
ſcheidet, als man gewöhnlich annimmt. Wir wollen zur Unter⸗ 
ſtützung dieſer Behauptung einige Thatſachen anführen, die Be⸗ 
achtung verdienen. Herr Iskerwood, vormals Director des United 
States Bureau of Steam Engineering, ſtellte eine Reihe von 
ſorgfältigen und erſchöpfenden Berſuchen über den Gebrauch des 
Dampfes in verſchiedenen Beziehungen an. Durch den Gebrauch 
von überheiztem Dampfe erzielte er eine bedeutende Erſparung 
von ungefähr 30 Proc. der Feuerung, er fand aber auch, daß, 
wenn er geſättigten Dampf mit einem gewiſſen Maße von Ex⸗ 
panſion und ohne Expanſion benützte, die Differenz in den Total⸗ 
koſten per Pferdekraft ein gewiſſer Procentzuſatz zu Gunſten der 
Expanſion war, und wenn er überheizten Dampf auf dieſelbe 
Weiſe ohne und mit Expanſion benützte, dann ſtellte ſich eine 
Differenz zu Gunſten der Expanſion heraus, dieſe Differenz war 
aber genau die gleiche, ob nun der Dampf überheizt war oder 
nicht. Da man nun aber weiß, daß die Ueberheizung der Con⸗ 
denſation in dem Cylinder verhindert, und daß die Cylinder⸗ 
Condenſation das große Hinderniß der Expanſion iſt, ſo ſcheint 
es ganz klar zu ſein, daß die relative Kraft des Dampfes, mit 
anderen Worten die Erſparung an Feuerung, zunehmen ſolle, ſo⸗ 
wie die Expanſion in dem Falle des überheizten Dampfes zu⸗ 
nimmt; ein ſolches Reſultat ſtellte ſich, wie wir geſehen haben, 
jedoch nicht heraus. Wenn dieſer Fall vereinzelt wäre, dann 
könnte man ihn anzweifeln, wir können jedoch eine Beſtätigung 
von ganz verſchiedenen Seiten her anführen. Die Herren Nolet 


& Comp. von Gent ſind ſeit langen Jahren in dem Rufe, Dampf⸗ 
maſchinen für Baumwollfabriken, die mit der größten Oeconomie 
arbeiten, herzuſtellen. Aus einem Briefe, den wir erſt ganz un⸗ 
längſt von Herrn Nolet erhielten, können wir mittheilen, daß er 
ſchon ſeit einiger Zeit ſich mit ſorgfältigen Verſuchen beſchäftigte, 
um den Werth des Dampfmantels zu prüfen. Die Reſultate, 
die er erreichte, verſchafften ihm die Ueberzeugung, daß durch 
den Dampfmantel ſich kein Vortheil erzielen laſſe, ja er fand ſo⸗ 
gar, daß ſeine Maſchinen ohne den Mantel wirkſamer arbeiteten, 
als die mit demſelben. Seine Maſchinen gehören anerkannter 
Weiſe zu den ökonomiſchſten, ſodaß ſich nicht einwenden läßt, die⸗ 
ſelben verzehren aus anderen Urſachen ſo viele Kohlen, daß ein 
Mantel hier oder da keinen Unterſchied mehr machen könne. Eben⸗ 
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Fig. I. Barlows verbeſſerter Dampferzeuger. 


ſo ſind uns von einem der tüchtigſten Fabrikanten von zuſammen⸗ 
geſetzten Schiffsdampfmaſchinen Nachrichten zugekommen, daß die 
auf dem Meere erlangten Reſultate, wenn der Dampf von dem 
Mantel abgeſperrt war, in Bezug auf Erſparung an Brenn⸗ 
material ſich factiſch nur ſehr wenig von den Reſultaten unter⸗ 
ſchieden, die man erhielt, wenn der Dampf in den Mantel hinein⸗ 
konnte; ja es giebt ſogar Firmen, die hauptſächlich Maſchinen für 
Schiffe conſtruiren, und die den Mantel als unnöthig ganz ver⸗ 
werfen. Bei den Cornwall⸗Maſchinen hat man es aufgegeben, 
den Deckel mit einem Mantel zu umgeben, denn die Erſparung 
an Feuerung in Folge deſſelben war nicht hinreichend groß, um 
die Mühe zu erſetzen, die dadurch verurſacht wurde, daß man 
jedesmal eine Verbindung herſtellen und zerſtzren mußte, ſo oft 
der Deckel entfernt werden mußte; die großen Cylinder der zu⸗ 
ſammengeſetzten Maſchinen endlich werden ſelten mit einem Man⸗ 
tel verſehen, da ſich herausgeſtellt hat, daß wenig oder gar keine 
Condenſation in demſelben ſtattfindet, obwohl ſie der vollen Thä⸗ 
tigkeit des Condenſators ausgeſetzt werden und obwohl ſie die 
größte Oberfläche dem Dampfe von dem niederſten Drucke dar⸗ 
bieten. 

Man könnte uns einwenden wollen, daß wir erſt vor ganz 
kurzer Zeit die Vortheile des Dampfmantels angeprieſen haben 
und daß wir uns daher ſelbſt widerſprechen, doch dieſer Wider⸗ 
ſpruch iſt nur ein ſcheinbarer. Unſere Vertheidigung des Dampf⸗ 
mantels gründet ſich auf die allgemein angenommene Theorie der 
Dampfmaſchinen, und bis man nicht bewieſen hat, daß dieſe 
Theorie eine Abänderung erfahren müſſe, werden wir fortfahren 
zu behaupten, daß der Dampfmantel dem Principe nach richtig 
und für eine Erſparung weſentlich ſei. Zu gleicher Zeit iſt es 
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aber unfere Pflicht, die Aufmerkſamkeit auf die Thatſache zu len⸗ 
ken, daß die Praxis in gewiſſen Fällen aus noch unklaren Grün⸗ 
den der Theorie der Dampfmaſchine direkt entgegengeſetzt ſei, 
wenn auch eine ſolche Angabe gegen unſere eigenen Anſichten 
ſpricht, und dies bringt uns dahin, uns darüber auszuſprechen, 
was wir mit dieſem Aufſatze über die Dampfmaſchine beabſichtigen. 
Es iſt unſere Aufgabe, gerade jetzt die Richtung anzudeuten, in 
der in dieſem Jahre ein Fortſchritt gemacht werden ſollte, und 
wir wünſchten ſehr, daß irgend ein Fabrikant oder eine Geſell⸗ 
ſchaft es unternehmen möchte, mit einer guten Dampfmaſchine von 
nicht weniger als 100 Pferdekraft eine Reihe von Verſuchen an⸗ 
zuftellen, die zuerſt, und hoffentlich ein für allemal beſtimmen 
ſollten, worin der wahre Werth des Dampfmantels liege, ein 
Punkt, über den bis jetzt noch keine ganz zuverläſſigen, detaillir⸗ 
ten und aus der Erfahrung geſchöpften Nachrichten vorliegen; 
2. müßte durch dieſelben der wahre Werth der verſchiedenen Ex⸗ 
panſionsmaße und Piſtongeſchwindigkeit und endlich müßte durch 
dieſelben der wahre Werth der verſchiedenen Syſteme, die Cy⸗ 
linder und Dampfröhren zu füttern, und der richtige Betrag der 
Compenſation beſtimmt werden, der in nicht umhüllten Dampf⸗ 
röhren und Cylindern als ein Reſultat der Leitung zu der Fun⸗ 


Thomſon von Edinburgh verdankt. Man hat gegen die Kautſchuk⸗ 
Radreifen viele Einwendungen gemacht, es wird aber doch täg⸗ 
lich einleuchtender, daß ein elaſtiſches Rad von was immer für 
einer Beſchaffenheit für den vollkommenen Erfolg der Zugmaſchine 
oder der Straßenlocomotive unentbehrlich iſt. Eine Hauptein⸗ 
wendung gegen den Gebrauch derſelben war bis jetzt immer die 
äußerſt geringe Geſchwindigkeit, mit der ſie zu fahren im Stande 
ſei. Eine nominelle Geſchwindigkeit von 4 engliſchen Meilen per 
Stunde bedeutet nach Abzug der Aufenthalte, welche durch das 
Stehenbleiben um der Pferde wegen, durch das Einnehmen des 
Waſſers u. ſ. w. verurſacht werden, thatſächlich nicht viel mehr, 
als eine Fahrgeſchwindigkeit von 2 Meilen per Stunde. Daran 
würde an und für ſich bei den mit Waaren beladenen Straßen⸗ 
dampfern nicht viel liegen, aber die Betriebskoſten werden da⸗ 
durch ſehr bedeutend vermehrt, indem, wenn die Maſchine leer 
für eine neue Befrachtung zurückkehrt, die Dauer einer Fahrt un⸗ 
nöthig verlängert wird. Eine Zugmaſchine ſollte, um wirklich 
wirkſam zu arbeiten, im Stande ſein, unter günſtigen Umſtänden 
mit einer Geſchwindigkeit von 6 engliſchen Meilen per Stunde 
zu fahren, mehr iſt für den gewöhnlichen Betrieb nicht noth⸗ 
wendig. Dieſe Geſchwindigkeit kann ohne Federn von was immer 
Fig. 5. Vorderanſicht. 
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damentalplatte u. ſ. w. und der Ausstrahlung und Abgabe an 
die Atmosphäre ſtattſindet. Eine ſolche Reihe von Verſuchen 
würde eine beträchtliche Summe koſten, aber ſie würde auch das 
Geld werth ſein. Es müßten eben durch eine Cooperation der 
Fabriken die Koſten unter mehrere vertheilt werden, und wir 
ſind überzeugt, ſie würden ſich reichlich verzinſen. 

In Locomotivmaſchinen iſt während des eben abgelaufenen 
Jahres keine Neuerung, von Bedeutung vorgenommen worden. 
Stirling's große Maſchine mit Treibrädern, die einen Durch⸗ 
meſſer von 8 Fuß 1 Zoll und 18 & 283öllige Cylinder haben, 
gehört nicht eigentlich dem Jahre 1871 an. Die Doppel-Bogie- 
Locomotive von Fairle gewinnt immer größere Verbreitung; Lo⸗ 
comotiven von dieſem Typus werden jetzt, größtentheils in den 
Avon Side⸗Engine Works, für ſchmalſpurige Eiſenbahnen in Eu⸗ 
ropa und Amerika gebaut, in Rußland iſt dieſes Syſtem voll⸗ 
ſtändig angenommen worden. Herr Fairlie hat viel mit un 
günſtigen Vorurtheilen zu kämpfen gehabt, und es iſt ihm der 
endliche Erfolg ſehr zu gönnen. 

Der Gebrauch des Dampfes auf gewöhnlichen Straßen hat, 
namentlich in England, während des Jahres 1871 bedeutend 
zugenommen; ein großer Theil dieſes Fortſchrittes wird Herrn 


Fig. 4. Hin teranſicht. 
Hamburg. 


für einer Art nicht erreicht werden. Es iſt indeſſen aus Grün⸗ 
den, die allen Fabrikanten ſolcher Maſchinen zu bekannt ſind, um 
beſonders beleuchtet werden zu müſſen, fehr ſtörend und beſchwer⸗ 
lich, Federn auf die gewöhnliche Art an den Treibrädern anzu⸗ 
bringen, und es muß überdies noch daran erinnert werden, daß, 
wenn dies ſelbſt nicht der Fall wäre, die Aufgabe einer Feder 
nur halb geleiſtet werden kann, wenn dieſe Feder zwiſchen der 
Maſchine und der Achſe angebracht iſt. Ein ſechsfüßiges Rad 
von genügender Breite muß, um ſtark genug zu ſein, 18, in 
einigen Fällen ſogar 22 Centner wiegen. Es iſt nicht zu viel 
behauptet, daß das durch den Gebrauch der Federn unberührte 
todte Gewicht in einer Zugmaſchine von 12 Pferdekraft eher 
mehr als weniger als 2 Tonnen betragen werde, was aber 
ganz verwerflich iſt. Der einzige Weg, dieſe Schwierigkeit zu 
überwinden, beſteht darin, die Feder an oder in dem Radreifen 
des Rades anzubringen, und der Erfolg, den Herr Thomſon 
mit ſeinen Arbeiten erzielt hat, beruht auf dem Umſtande, daß 
ſeine Kautſchukradreifen dieſer Bedingung genau entſprechen. Die 
wichtigſten Einwendungen gegen den Kautſchuk ſind die bedeuten⸗ 
den Koſten deſſelben, mehr als 1000 fl. für eine mäßig große 
Maſchine, und die Unzuverläſſigkeit des Materiales. So wurde 
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ein Reifen an einem Vorderrade des „Ravee“ auf feiner be ſchen Trennung in mechaniſche Arbeit zu verwandeln, die ſchönen 
rühmten Fahrt von Ipswich nach Edinburgh unbrauchbar und und verhältnißmäßig neuen magneto⸗elektriſchen Maſchinen von 
ebenfo ein zweites auf der Rückfahrt. Da dieſe Radreifen jeder Wilde in England, von Gramme und anderen auf dem Conti⸗ 
ungefähr 50 Ls. koſten, ſo erhalten wir eine Auslage von un⸗ nente Erfindungen ſind, um die mechaniſche Arbeit in elektriſche 
gefähr 100 Ls. für eine Reiſe von 900 Meilen, oder einen Koſten⸗ Kraft zu verwandeln. Der praktiſche Phyſiker fängt aber jetzt 
betrag von 2 Shill. 2½ D. per engliſche Meile blos für Rad⸗ zu begreifen an, mit welcher Leichtigkeit und mit welcher wahr⸗ 
reifen allein, das Zugrundegehen des Kautſchuks wurde in dieſem ſcheinlichen Erſparung in gewiſſen Fällen die ſo erhaltene elektri⸗ 
Falle hauptſächlich durch die in Folge der hohen Geſchwindigkeit ſche Kraft in chemiſche Arbeit verwandelt werden könne, wie die 
entſtandene Erhitzung des Kautſchuks veranlaßt. Dampfmaſchine durch Mittel, welche von der gegenfeitigen Ver⸗ 
Eine neue Verwendung der Elektricität beginnt jetzt die | wandtſchaft aller Arten der Kraft abhängen, die Atome und 
Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Die Verwandtſchaft der Che⸗ Molecüle der Zuſammenſetzungen auseinanderzureißen im Stande 
mie und Elektricität iſt, ſeitdem man die letztere wiſſenſchaftlich iſt, um fie in andere zu verwandeln, oder um fie in Elemente 
zu ſtudiren angefangen hat, allgemein anerkannt, aber die enge höheren Nutzens und Werthes aufzulöſen. Vor nicht vielen Jah⸗ 
Verwandtſchaft beider mit der mechaniſchen Dynamik iſt, obwohl | ven wurde dieſer Verſuch mittelſt der Oxydirung von Zink in 
in der Theorie längſt anerkannt, in der Praxis fo unbeachtet ge- einer Voltai'ſchen Batterie unter ökonomiſch ungünſtigen Be⸗ 
blieben, daß viele Fachmänner ſolche Fragen wie: wie viele Pferde- dingungen gemacht, die ſich aus der Thatſache entnehmen laſſen, 
kräfte find nothwendig, um in 60 Stunden eine Tonne Blei in daß die indirekte elektriſche Arbeit eines in dem Ofen einer Corn⸗ 
2 Centner 57 Pfund Bleioxyd zu verwandeln? oder: wie viele wallmaſchine verbrannten Pfundes Kohlen mit einer gehörig con⸗ 
Fußtonnen Arbeit würde es erfordern, um das Metall elektriſch ſtruirten magnetoelektriſchen Maſchine ungefähr gleich iſt oder 
auf eine Tonne Malachit zu redueiren? als ganz und gar nicht wenigſtens gleich fein ſollte der von ein em Pfunde Zink, das in 
in ihr Fach ſchlagend, faſt als eine Beleidigung aufnehmen würden. einer Daniell'ſchen Batterie conſumirt wird, d. h. faſt einer Million 
Aus der Richtung, welche die Theorie der Elektricität ganz be= | Fußpfunde. Mit dieſen Daten und dem Faraday'ſchen Geſetze 
ſonders in dem letzten Jahre eingeſchlagen hat, und aus der Rich- der beſtimmten elektro⸗chemiſchen Thätigkeit braucht der Ingenieur 
tung, welche überhaupt praktiſche Verſuche jetzt einſchlagen, er- | nur in Ausdrücken der Daniell'ſchen Zelle die elektro-magnetiſche 
ſcheint es mehr als wahrſcheinlich, daß der Satz: es giebt nur Kraft zu kennen, die nothwendig iſt, eine gegebene chemiſche Re⸗ 
eine phyſikaliſche Wiſſenſchaft, in Zukunft ſeine Beſtätigung durch action zu bewirken, um im Stande zu ſein, den Aufwand von 
die beſtändigen Berufungen an die Wiſſenſchaft des Mechanikers mechaniſcher Kraft zu berechnen, der erfordert wird, um dieſe 
auch in Fragen erhalten werde, die man bisher als gänzlich außer⸗ Reaction auf ein gegebenes Gewicht des Materiales anzuwenden, 
halb ſeines Bereiches liegend erklärte. So ſehen wir zum Bei⸗ und er wird dadurch in den Stand geſetzt, zu beſtimmen, welche 
ſpiel, daß, während die Dampfmaſchine in der That eine Erfin⸗ chemiſchen Operationen durch die combinirte Wirkſamkeit der 
dung iſt, um die in Kohlen und anderen Brennſtoffen durch die Dampfmaſchine und der magneto⸗elektriſchen Maſchine mit Vor⸗ 
Sonnenwirkſamkeit angeſammelte potentielle Energie der chemi- theil ausgeführt werden können. (Fortſchr. in W.) 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. Verfahren der Zubereitung eines für chirurgiſche Verbandſtücke ge- 
eigneten Filzes, an Joh. Cocking zu London. N 5 
Monat März. Vorrichtung zum Strecken der Fäden auf Dublir⸗Zwirn⸗ u. Schnur⸗ 
Elſaß maſchinen, an 2. Pincſohn, Maſchinenfabrikant in Berlin. 
. 8 Selbſtthätige Vorrichtung an Bandwebeſtühlen zum Spannen u. Ab⸗ 
Schuhpflöckmaſchine, an Heinr. Kuhlmann in Glückſtadt. wickeln der Gewebekette, an Julius Reimann zu Dresden. 
Bierbrauerei, Verbeſſerungen, an Eugene Leconte in Paris. Vorrichtung an Geſteinbohr⸗Maſchinen zum gleichzeitigen Umſetzen 
Heſſen⸗Darmſtadt und Vorſchieben des Bohrmeißels, an E. Roſeukranz, Grubendirector a. D. 
% zu Dortmund. . 
Maſchine zur Bearbeitung von Rädern, an Ed. Oscar Leupolt, Tech⸗ Geſchützverſchluß an Hiuterladungs⸗Kanonen, an J. Whitworth zu 
niker und Mechaniker in Zittau. London. 
Preuß Vorrichtung zum ſelbſtthätigen Auſpannen und Zuführen des Ober⸗ 
Preußen. fadens an Näh⸗Maſchinen, an C. F. Wappen haus zu Berlin. 
Maſchine zum Ausſchneiden von Eiſenbahnradreifen, an Eugen Verlängert wurbe: 


Charriere & Comp. in Allevard in Frankreich. 
Vorrichtung an Nähmaſchinen zur Seitwärtsbewegung der Nadel⸗ Polſtermaterial, aus der Pflanze Chlorogalum dargeſtellt, an Werner 
ſtange beim Einfaffen von Knopflöchern, an Guſt. Kallmeyer zu Bremen. | Stauf in Bonn, 


— ne 
Ueber Darſtellung blaugefärbten Papieres. ſo 5 Pfd. Blutlaugenſalz, und beide Löſungen in den Ganz⸗ 
= 55 Fr ae eee holländer gegeben. Auf dieſe Weiſe bildet ſich der Farbſtoff im 

. Kielmeyer. Holländer ſelbſt und iſt ihm Gelegenheit gegeben, ſich in der fein⸗ 


Für die ordinären Sorten des blauen Enveloppen⸗Papieres, ſten und gleichmäßigſten Form der Papiermaſſe einzuverleiben. 
bemerkt die „Muſterzeitung“, wird die Farbe mittelft einer Ferro⸗ Um jedoch immer genau denſelben Ton und gleiche Stärke des 
ehaneiſen⸗Verbindung gegeben. Man verfuhr früber fo, daß die | Blaus zu erzielen, find mehrere Vorſichtsmaßregeln zu beobachten, 
fertige, trockene Farbe (Pariſer⸗, Berliner⸗ oder Mineralblau) mit welche mit der leichten Oxrydirbarkeit des Eiſens vor und nach 
Waſſer ſehr fein zerrieben in den Holländer gegeben wurde. Bildung der Ferrochaneiſen⸗Verbindung zuſammenhängen. Der 
Hernach ſchlug man das beſſere Verfahren ein, ſich die blaue angewandte Eiſenvitriol darf vor Allem nicht zu lange dem Ein⸗ 
Farbe ſelbſt herzustellen durch Vermiſchung von Eiſenvitriol mit fluß der Luft ausgeſetzt geweſen fein; vor dem Zuſatz der beiden 
Ferrocyankalium, weil der friſch gefällte, gut ausgewaſchene naſſe Salze muß das Chlor möglichſt aus dem Halbzeug entfernt ſein, 
Niederſchlag ſich im Holländer gleichmäßiger vertheilen muß, als und endlich muß der gefärbte Ganzzeug immer unter denſelben 
beim erſten Verfahren. Noch zweckmäßiger und bequemer, weil Bedingungen nach Ort, Zeit und Temperatur gelagert ſein, ehe 
die Bereitung des blauen Anſatzes erſpart wird, iſt folgendes er weiter verarbeitet wird. Ein Ruhetag mehr oder weniger, 
Verfahren: eine mehr oder weniger ſtarke Chloratmoſphäre in der Umgebung, 

6 Pfd. Eiſenvitriol werden im nöthigen Waſſer gelöſt, eben⸗ | find im Stande die Farbe ſtärker oder ſchwächer entwickeln zu 
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laſſen. Am ſicherſten dürfte man deshalb arbeiten, wenn man 
ſich entſchließen würde, ftatt des Eiſenoxydulſalzes ein möglichſt 
neutrales Eiſenoxydſalz zu verwenden. 


Harlow's verbeſſerter Dampferzeuger. 
(Amerikaniſches Patent.) 


Der in Fig. 1 abgebildete Apparat, Dampf zu erzeugen, iſt 
theils für kleineren Maſchinenbetrieb, insbeſondere aber zur Hei- 
zung von Kirchen, Gewächshäuſern, Schulen ꝛc. mittels Leitungs⸗ 
röhren beſtimmt und beruht auf dem Princip, nach welchem das 
zu erhitzende Waſſer in Röhren circulirt, während das Feuer und 
die heißen Gaſe im Raume des Keſſels die Röhren umſpielen. 
Wie man aus der Illuſtration erſieht, beſteht der Apparat aus 
einer Anzahl von Siederöhren, die im Kreiſe angeordnet ſind, 
ſo zwar, daß ſie mit ihren unteren Enden in eine liegende Röhre 
mittels Dillen einpaſſen, während ſie mit ihren oberen Enden in 
das Dampfreſervoir, aus welchen der Dampf mittels einer Röhre 
weggeleitet wird, münden. Wie die ganze Anordnung der Theile, 
ſo ergiebt ſich auch die Geſtalt der Heizröhren, von denen eine 
iſolirt zu ſehen iſt, aus der Illuſtration. Dieſelben ſind ſo ein⸗ 
geſetzt, daß ihre Zuſammenziehung und Ausdehnung durch Ab- 
kühlung und Erhitzung ohne Nachtheil erfolgen kann. Auch iſt 
das Herausnehmen und Einſetzen einer Röhre leicht ausführbar. 
Dem Feuer iſt eine große Heizfläche geboten, die Röhren ſind 
auf einen Druck von 8 bis 9 Atmoſphären geprüft und der ganze 
Apparat iſt in ein Gemäuer von feuerfeſten Ziegeln eingeſchloſſen; 
oben iſt er mittels einer eiſernen wegnehmbaren Platte gedeckt. 
Die Waſſer⸗Zuführungsröhre iſt durch die Richtung des Pfeiles 
gekennzeichnet. Von den beiden Oeffnungen in der Deckplatte iſt 
die eine zur Aufnahme des Leitungsrohres, die andere des Sicher⸗ 
heitsventils beſtimmt. Die kleinſte Art hat eine Höhe von 3 Fuß 
5 Zoll, einen äußeren Durchmeſſer von 2 Fuß 8 Zoll und eine 
Heizfläche von 5 Quadratellen engl. M. Eine größere Art iſt 
6 Fuß 6 Zoll engl. hoch, 7 Fuß im Durchmeſſer und hat eine 
Heizfläche von 40 Quadratellen. 


Neuer Ventilationsapparat für Schiffe. 


Ein neuer Ventilationsapparat für Schiffe wurde von P. D. 
Roddy in New⸗Pork erfunden, welcher, im Falle er alle jene 
Eigenſchaften beſitzt, welche der Erfinder ihm zuſchreibt, der Schiff⸗ 
fahrt von unberechenbaren Nutzen ſein dürfte. Die Einrichtung 
iſt ungefähr folgende: An jedem Ende des Schiffes befindet ſich 
ein luftdichter Cylinder, von welchem ein mit Waſſer gefülltes 
Rohr am Boden des Schiffes nach dem anderen Cylinder läuft. 
In dem beiden Cylindern münden ferner Röhren, welche mit ver⸗ 
ſchiedenen Räumen des Schiffes in Verbindung find. Durch das 
Schwanken des Schiffes drückt das im Verbindungsrohr befind⸗ 
liche Waſſer die im Cylinder geſammelte Luft und Gas nach oben 
und macht beim Zurückweichen Raum für Einſtrömen anderer 
Luft, die von den unteren Räumlichkeiten des Schiffes aufſteigt. 


An der Spitze eines jeden der beiden Cylinder befindet ſich eine 
Pfeife, welche beim Entweichen der Luft einen ſchrillen Ton von 
ſich giebt. Hierdurch werden die Nothpfeifen bei Nebel förmlich 
entbehrlich. Auf mehreren Ver. Staaten Dampfern und auf ſol⸗ 
chen der Hamburg⸗Amerikaniſchen Dampferlinie wird der Apparat 
gegenwärtig einer Probe unterzogen. (A. a. O.) 


Verbeſſerung an Lochwallen. 


Da noch vielerorts ſogenannte Hammer⸗ oder Lochwalken im 
Betriebe ſind, ſo wird nachfolgende Mittheilung einer kleinen Ver⸗ 
beſſerung den Beſitzern derſelben nicht unintereſſant ſein. Wie 
bekannt, werden die Tuche trocken in die Walke gethan. Dabei 


entfteht manchmal der Nachtheil, daß die Tuche nicht egal Bäfe 


erhalten, daß mithin trockene Stellen vorkommen und dann den 
Walker zwingen, dieſelben nach einer ſehr kurzen Zeit herauszu⸗ 
nehmen, um ſie zu richten und trockene Stellen zu vermeiden. 
Dieſem Uebelſtande kann leicht abgeholfen werden. Man läßt 
ſich nämlich durch den Fabrikſchreiner einen Kaſten machen, der 


8“ lang, 1 breit und 6“ tief iſt. Auf dieſen Kaſten werden 2 
hölzerne 8“ lange und 6“ dicke Walzen angebracht, wovon die 
eine oder untere Walze gerade auf den Kaſten gelagert wird, 
mithin 3“ in denſelben hinabgeht. Um dieſelbe oder untere 
Walze wird an dem etwas längeren Kolben eine Rolle von 3—4“ 
Durchmeſſer angebracht. Dieſe Rolle mit der Triebſtange durch 
einen Riemen in Verbindung gebracht, bringt gerade die nöthige 
Geſchwindigkeit der einfachen Maſchine, welche ſo fix und fertig 
daſteht. Nun bringt man Seife in den Kaſten und ſorgt, daß 
die untere Walze beſtändig von Seife umgeben, während das 
Tuch durchpaſſirt. Auf dieſe Weiſe erhält das Tuch gleichmäßig 
Seife, trockene Stellen ſind daher vermieden, und ſobald das 
Tuch eingeſetzt iſt, fängt es zu walken oder zu arbeiten an und 
kann die regelmäßige Zeit walken, ohne herausgenommen zu wer⸗ 
den, was ſomit weſentliche Vortheile, die nicht zu unterſchätzen 
ſind, bietet. (D. Wolleng.) 2 


Ueber den Patent⸗Röhren⸗Backofen mit Heißwaſſerhei⸗ 
zung von W. A. F. Wieghorſt u. Sohn in Hamburg. 
Von Aug. Fiſcher, Ingenieur in Stuttgart. 


Aus einem Bericht des Genannten über die ſchwäbiſche In⸗ 
duſtrie⸗Ausſtellung zu Ulm theilt das „Bayer. Ind.⸗ u. Gwbebl.“ 
die Beſchreibung der vorerwähnten neuen Backofen-Conſtruction 
mit, welche nur in Photographien ausgeſtellt war, aber in der 
königl. Proviantbäckerei zu Ulm ausgeführt iſt und nach amtlichen 
Ermittelungen im Vergleich mit den bisherigen Backmethoden eine 
Erſparniß von 40 Procent gewährt. 

Die Erwärmung des Backraumes erfolgt bei dieſem Back⸗ 
ofen, welcher in Fig. 2—5 abgebildet iſt, durch 60 Stück ſchmiede⸗ 
eiſerne, mit Waſſer gefüllte und an beiden Enden zugeſchweißte 
Röhren h, die an der oberen und unteren Seite deſſelben ver- 
theilt ſind. Zwiſchen ihnen liegt die Blechplatte g, welche die 
Brote aufnimmt. Dieſelbe ruht mittels ſechs Räder auf einem 
Schienengeleiſe e, welches vor der Einſchiebethür jo weit ver- 
längert iſt, daß die Platte aus dem Ofen herausgezogen und 
außerhalb deſſelben mit den Broten belegt werden kann. Die 
Einſchiebethür i, gleichfalls von Eiſen, iſt durch ein über eine 
Rolle k laufendes Gegengewicht balaneirt und ſomit leicht zu 
öffnen. 

An der entgegengeſetzten Seite des Ofens findet die Heizung 
ſtalt. Die im Ganzen 14 Fuß langen Röhren ſind im Heizungs⸗ 
raume auf eine Länge von etwa 14 Zoll dem Feuer ausgeſetzt; 
a iſt die Feuerung, b find die Heizthüren, e die Thüren der 
Aſchenräume; die Thüren e dienen zugleich zur Regulirung der 
Hitze. Es find ferner Oeffnungen d angebracht, durch welche die 
oberen Röhren vom Ruß gereinigt werden können, was etwa alle 
8 Tage nöthig iſt. Zum Backen iſt anfänglich ein Hitzegrad von 
200° R. erforderlich, der ſich ſchließlich bis auf 150° vermindert. 
Die Röhren, welche demnach eine Spannung von 100 Atmo⸗ 
ſphären auszuhalten haben, find bei einer Wandſtärke von ¼16 
Zoll rh. auf 400 Atmofphären. geprüft. Die Einrichtungen find 
übrigens ſo getroffen, daß ein ſchadhaftes Rohr entfernt und er⸗ 
ſetzt werden kann, ohne daß der Betrieb geſtört wird. Die er⸗ 
forderlichen Controle- und Sicherheitsvorrichtungen find ſelbſtver— 
ſtändlich vorhanden, indem ein neben der Einſchiebethür ange⸗ 
brachtes Pyrometer genau den Hitzegrad angiebt, welcher ſich im 
Ofen befindet, und welcher durch Schließen der Aſchenthüren e 
ſofort conſtant erhalten und durch Oeffnen der Löcher d nach 
Belieben reducirt werden kann, je nach der Art des Gebäckes; 
ferner iſt über dem Einſchießrahmen eine Controluhr angebracht, 
welche dazu dient, dem Arbeiter die Zeit des Einſchiebens der 
Brote in's Gedächtniß zu rufen, damit er weiß, wann der Back⸗ 
prozeß zu beendigen iſt. 

Das Backen eines Schuſſes von 110 bis 120 Broten er⸗ 
fordert 1 bis 2 Stunden und kann in 12 Stunden fünfmal 
wiederholt werden, was einen weſentlichen Vorzug dieſer Oefen 
bildet. Außer der Reinlichkeit des Betriebes und der erwähnten 

Betriebserſparniß empfiehlt dieſelben vor Allem der Umſtand, daß 
das Beſchicken des Ofens mit der Hand und ſelbſt durch einen 
ganz ungeübten Arbeiter ſtattfinden kann, während das Einbringen 
der Brote mittels eines Schiebers große Geſchicklichkeit voraus⸗ 
ſetzt und den Betrieb ſomit von einzelnen Arbeitern abhängig 


er 


macht. Dieſe Oefen find bereits in größerer Anzahl zur Aus⸗ 
führung gekommen; die Militärbäckerei in Ulm beſitzt deren fünf 
Stück neben einander, und es ſteht die ſpecielle Beſichtigung der 
ganzen Anlage Jedem frei, der ſich aus Beruf oder aus ſonſtigen 
Gründen für die Conſtruction intereffirt. 


. 


Maſchine zum Quadrilliren des Leders. 


Bis jetzt fand das Quadrilliren der Felle und Lederſorten 
auf folgende Weiſe ſtatt: Die Felle wurden auf einer Trommel 
oder einem Cylinder aufgeſpannt, den man in eine rotirende Be⸗ 
wegung verſetzte, und während welcher vermittelſt eines Griffels 
parallele Linien von einem Punkte des Cylinders bis zum andern 
gezogen wurden. Nach dieſer Manipulation wurden die Felle 
vom Cylinder herabgenommen, um ſie neuerdings darauf zu be⸗ 
feftigen, aber dergeſtalt, daß der Griffel die zu den bereits ge- 


ſchaffenen Linien rechtwinkelig laufenden graviren konnte, mit 
einem Worte, daß das gewünſchte Quadrille erzielt wurde. Es 


iſt gar leicht einzuſehen, daß dieſe Arbeit eine langwierige und 
daher auch koſtſpielige war. Laurent, Fabrikant in Paris, iſt 
gegenwärtig um ein Erfindungspatent für die Dauer von 15 Jah⸗ 
ren eingekommen für eine Maſchine von großer Einfachheit, welche 
das wiederholte Aufſpannen des Leders entbehrlich macht, das 
Quadrilliren mit Raſchheit ausführt und dergeſtalt eine bedeu⸗ 
tende Erſparniß an Handarbeit gewährt. Im Princip beſteht 
dieſe Maſchine aus einer Achſe, auf welcher ſich eine gewiſſe An⸗ 
zahl parallel mit einander laufender Scheiben befindet, welche 
jene Entfernung von einander haben, die eben mit dem auszu⸗ 
führenden Quadrillé correſpondirt. Dieſe Achſe ſteht direct mit 
dem Cylinder in Verbindung, auf welchen man das Leder auf⸗ 
ſpannt. Die mit Scheiben verſehene Achſe und der Cylinder 
drehen ſich mit verſchiedener Geſchwindigkeit, obgleich ſie ihre Be⸗ 
wegung von ein und demſelben Motor erhalten. Das Leder wird 
ganz fach zwiſchen den zwei Objecten durchgeführt, gerade ſo, 
als wenn es ſich darum handeln würde, daſſelbe zu glätten. Das 
auf ſolche Weiſe fabricirte Quadrillé des Leders ſoll in jeder 
Beziehung ausgezeichnet fein. (Deutſche Gerberztg.) 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Große Bampfpumpe von Hayward, Tyler & Co. 


Dieſelbe iſt eine amerikaniſche Erfindung und macht dadurch, daß 
fie im Innern der Grube aufgeſtellt wird, die Geſtänge entbehrlich. Sie 
beſteht in einem horizontalliegenden, direkt wirkenden Bampfeylinder ohne 
Schwungrad und zwei Plungerpumpen von 8 Zoll Durchmeſſer, von 
welchen auf jedem Cylinderdeckel eine angebracht iſt. . 

Alle beweglichen Theile find durch Gehäuſe eingeſchloſſen, ſodaß die 
Maſchine ſelbſt bei einem Zubruchegehen der Grubenbaue noch unter einer 
ſchweren Laſt fortarbeiten kann. Ihr Gewicht iſt verhältnißmäßig ſehr 
gering. Die Dampfzuführung wird von den über Tage ſtehenden Keffeln 
in gewöhnlichen Dampfleitungsröhren von Eiſen bewirkt. Dieſe müffen 
gegen Abkühlung möglichſt geſchützt werden. 


Reue Bampferzeugungsmethode. 


Das königl. ſächſ. Miniſterium des Innern hat Herrn Otto Vogel 
in Dresden koſtenfrei ein Patent auf einen ganz neuen Dampfgenerator 
ertheilt. Wenn genannter Herr die Patente aus allen in Betracht kom⸗ 
menden Staaten erhalten haben wird, ſoll die Erfindung dem Publicum 
zur Benutzung übergeben werden, bis dahin wolle man ſich mit folgen⸗ 
den Angaben begnügen: 

Die Erzeugung des Dampfes geſchieht ohne Kohlen, ohne Holz, ohne 
Petroleum, überhaupt ohne Feuerung. In Folge deſſen kann der Appa⸗ 
rat auch in feuergefährlichen Gebäuden ohne, Kube Conceſſion aufge⸗ 
ſtellt werden; der Schornſtein kommt ganz in Wegfall. Der ſo erzeugte 
Dampf kann unn zu beliebigen Zwecken, zum Maſchinenbetrieb, zur Hei⸗ 
zung ꝛc. verwendet werden. „Der Dampferzeuger für eine Maſchine von 
1 bis 2 Pferdeſtärken (75 bis 150 nk) nimmt etwa 8 bis 10 Jam, bei 
10 Pferdeſtärken etwa 1 bis 20 Im ein. In höchſtens 3 Minuten läßt 
ſich aus völlig kaltem Waſſer ein Dampf von 2 Atmoſphären Ueberdruck 
erzeugen. Letzterer Umſtand iſt für die Kleininduſtrie beſonders wichtig, 
indem ſich daun auch ſolche Gewerbsleute, die nur zuweilen, vielleicht nur 
auf eine oder zwei Stunden mechaniſche Kraft brauchen, die Dampfma⸗ 
ſchine benutzen können. 

Die Koſten des fo erzeugten Dampfes find etwa dieſelben, wie bei 
der jetzigen Dampferzeugung; doch find fie indirect geringer, da es nicht 
dieſer Zufuhr von Materialien und Abfuhr von Schlacken und Aſchen 
bedarf. Für die Dampfſchifffahrt auf dem Meere bietet die Vogel'ſche 
Erfindung den allgemeinen Vortheil, daß die Schiffe den großen Raum, 
den bie, Keſſel und die Kohlen bis jetzt einnehmen, in Zukunft für Fracht⸗ 
güter frei bekommen; auch kann die Fahrt, da man nicht mehr von dem 
Kohlenvorrathe abhängt, auf viel längere Zeit, auf Monate ausgedehnt 
werden. Auch Flußdampfer würden durch geringeren Tiefgang bedeutende 
Vortheile haben. (Dresdner Gwbeoztg.) 


Wiener Weltausfiellung 1873. 


Die Abtheilung XIV (Landwirthſchaft, Forſtwirthſchaft und Garten⸗ 
bau) hat in ihrer heutigen Sitzung das Programm für die Ausſtellung 


von Rindern, Schafen, Schweinen, Ziegen, Eſeln und Maulthieren, 
welche vom 31. Mai bis 9. Juni 1873 ſtattfinden ſoll, berathen und feſt⸗ 
geſtellt. Der Anmeldungstermin für die genannten Thiere iſt auf den 
28. Februar 1873 beſtimmt worden. Als Platzgeld für einen Viehſtand 
wurde für die ganze Dauer der Ausſtellung nur der geringe Preis von 
6 fl. normirt. — Die Preiſe werden in Medaillen und Biplomen be⸗ 
ſtehen. — Auf je 10 Stück Thiere aus Oeſterreich⸗Ungarn und auf je 
fünf Stück des Auslandes entfällt ein Preisrichter. ; 

Zur Beſtätigung einer bereits vor wenigen Tagen telegraphiſch ge- 
meldeten Nachricht iſt aus Conſtantinopel die officielle Mittheilung ein⸗ 
gelaugt, daß der Sultan anläßlich eines Beſuches, welchen Se. kaiſerl. 
Hoh. der Erzherzog Johann bei demſelben abgeſtattet hat, die ent 
ertheilt hat, daß einige der intereſſanteſten Gegenſtände des kaiſerl. türki⸗ 
ſchen Schatzes zur Weltausſtellung 1873 nach Wien geſchickt werden, welche 
auf dieſe Weiſe durch die Munificenz des Großherrn eine Bereicherung 
erhält, wie ſie keine frühere Anapellung aufzuweiſen hatte. Schätze, 
welche überhaupt bisher nur beſonders Begünſtigten zugänglich waren, 
werden hierdurch der allgemeinen Beſchauung zugeführt. 

Einem Berichte aus Rom zu Folge hat das Comité der Kammer 
den von der italieniſchen Regierung eingebrachten Geſetzentwurf, betreffend 
die Bewilligung von 500,000 Lire zur Beſtreitung der aus der Bethei⸗ 
ligung an der Weltausſtellung 1873 erwachſenden Koſten, bereits ge⸗ 
nehmigt. Aus dieſem u wird die Platzmiethe für den dem König⸗ 
reiche Italien im Induſtriepalaſte und Parke zugewieſenen Raum, die 
Koſten der Aufſtellung, der inneren Einrichtung der Abtheilungen, der 
Verpackung der Ausſtellungsgegenſtände für den Rücktransport, die Spe⸗ 
ſen für die Bureaux und Jury beſtritten. — Das Fürſtenthum Monaco 
will die Ausſtellung mit Rohproducten beſchicken und nimmt einen Raum 
zwiſchen Frankreich und Italien im Ausſtellungsgebäude in Anſpruch. 

Einem Berichte aus Athen zu Folge iſt die dortige Ausſtellungs⸗ 
commiſſion eifrigſt beſtrebt, daß namentlich die griechiſche Hausinduſtrie 
auf der Ausſtellung würdig vertreten werde. 


Lilerariſcher Anzeiger. 


t ermann: Die praktiſche und theoretiſche Tührung der Baum- 
5 S Chur 1870 ruck von Meyer, Sprecher & Co. — Der 
Verfaſſer bat ſich bemüht, in dem Vorliegenden ein Werkchen zuſammen⸗ 
zuftellen, das auch den mit geringen Vorkenntniſſen Verſehenen in den 
Stand ſetzt, näher in die Theorie der Baumwolleſpinnerei einzubringen. 
In Anbetracht dieſer Aufgabe hat der Verfaſſer als Einleitung eine 
genaue Belehrung über das Decimal⸗Rechnungsſyſtem, über das Aus⸗ 
ziehen der Quabratwurzel, ſowie der in Maſchinenberechnungen vor⸗ 
kommenden Formeln vorausgeſchickt. Bezüglich des Spinnereifaches 
find die Beobachtungsreſultate des Verfaſſers während einer 22jährigen 
Spinnereipraxis recht praktiſch vereinigt mit der Beſchreibung und der 
Behandlung ſämmtlicher Spinnereimaſchinen neuefter Conſtruction unter 
Beifügung der hierzu nöthigen Tabellen, und endlich ſind den in 
Spinnereien arbeitenden Handwerkern recht nützliche Winke zur näheren 
theoretiſchen Ausbildung gegeben. f 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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